Die 
Poſener geltun, 


erſcheint taglich mit! 
Montags, Ausnahme 


1E 261. 


Veitelfy | 3 Inſertionsgebühren 
— ale Bon Aae des 1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
und Auslandes an. a Zeile. 


Donnerſtag den 8. November. 


Das 
Abonnement 
beträgt vierteljahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthir., für ganz Preußen. 
1Rthlr. 7 ſgr. 6 pf. 


1849. 


Der Staats⸗Anzeiger vom 7. enthält folgenden König! Erlaß. 
BT Ihren Bericht vom 19. September d. J. genehmige Ich 
der nch die Errichtung eiues Gewerbegerichts für den Polizeibezirk 
i Stadt Stettin, mit Einſchluß der Ortſchaft Kupfermühle, welches 

ber genannten Stadt feinen Sitz haben und in der Klaſſe der Ars 
wabeber aus ſieben Mitgliedern, in der Klaſſe der Arbeitnehmer aber 
us ſechs Mitgliedern beſtehen foll. 

Sausſouci, den 2. Oktober 1849. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 

(gegengez.) von der Heydt. Simons. 

Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten und 
uſtizminiſtet. 


di 855 Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm und Se. Königl. Hoheit 
Adalbert find nach Nymphenburg in Bayern abgereiſt. 


Au den 
en IJ 


1 (6 Deutſchland. 
(Colouiſation in Centtral-⸗Amerika.) — Die zahl: 


it 
u Answanbermigen, die ſich in den letzten Jahren auch aus der 
oe * Poſen nach Amerika und Neu-Holland gewendet haben, 
in 11 uns, den Blick unſerer Leſer auf die Prinzipien der, ſich 

in bildenden Coloniſations-Geſellſchaft für Ceutral-Amerika 
auf eine bei Hempel in Berlin erſchieuene Schrift des Freiherrn 
auder v. Bülow: „der Freiſtaat Nicaragua in Mittel- Amerika“ 


Uri Pr 
4 richten In derſelben heißt es: Wir laſſen unſere Auswanderer 
Den, ohne eigentlich zu wiſſen warum, und deßhalb verlieren 


ln ſie Den eigentlichen Nutzen überlaſſen wir Anderen. Der Eng⸗ 
h ider und Amerikaner begleitet ſie mit ſeinem Capital und gewinnt 
ihnen neue und reichere Kräfte, als ſie vorher haben gewähren 
ounen. Er macht aus der Auswanderung und Coloniſation eine 
Juduſtrie, die den Handel des Mutterlandes erſt produktiv macht.“ 
ie genannte Geſellſchaft ſagt in ihren Statuten: „Wir treten der 
andenz des Verkaufs un vorbereiteter Ländereien ent⸗ 
üſchen Iwech der Geena man aus dem erſten Satze den pa- 
ce ee SS Mn a e be 
— Abſatzwege zu gewinnen, in neueſter Zeit vielfältig bes 
rochen iſt, — . 5 
Barthel, . 5 an in dem zweiten Satze der unberechenbare 
ſellſchaft den ſich an fie wendenden A 
zu gewähren Willeus iſt. Wer ko i uswanderern 
Sbther eteäglichen Galamitäten berech ale die nur dem zebnenen 
milie in den e aͤten berechnen, welche einer Pilongerfa- 
Blodgaujıg . n wã ar Nord- Amerikas vor der Beendigung des 
nicht dage u der Ausrodung des Ackers bevorſtehen, wer wüßte 
N N gen, 05 in jenem Stadium der Anfiedelung Dir Exiſtenz 
ganzen Familie von der, fo ſehr gefährdeten Brauchbarkeit einiger 
Hande abhängig iſt; welch ein Dauk gebührt demuach der Berliner 
Geſelſchaft, daß ſie dem neuen Auſiedler bereits urbar gemachtes, 
— bepflanztes, mit einem für die Dauer von 15 Jahren berech— 
en Wohnhauſe verſehenes Land für den geringen Kaufpreis von 
Thlrn. unſeres Geldes dardietet. 


(un 
wi befahr 50 Magd Morgen), doch wenn der Satz: aus Kleinem 


Und welch geſegnetes Gefilde umgiebt den 

te, wie bringt der jungfräuliche Boden daſelbſt jährlich 

ige Maiserudte, und Solches faſt ohne alle Bearbeitung? 

und den a bierbei auf das augefuührte, ſehr lichtvoll geſchriebeue 

des Herrn d 5 der Wahrheit an der Stirn tragende Büchelchen 
Bülow der dar . 7 7 A 

’ arin feine mehrjährigen Erfahrungen nie 


dergelegt hat, W 
Wo bl 8 ere, 
verhältuiſſen, — n Wuunſch unter climatiſchen und Boden- 


die Deutſchen Auswaud e ene e d been dar 
i „aper pig zt. die nördlichen Gegend 
merika's aufzuſuchen, ſonſt mu laßt, die u Nr 
B würd N enden ähl 
aben N ea en fie wohl Geger gewählt 
9 * denen die Lebeusbedürfniſſe leichter tunen ſind. Welche 
Schätze der Natur bietet ober Gemral, „ bzuge wine N — 
ſteiwilig bar. al- Amerita, wir möchten jagen, 
wu Clima ift, völlig verſchieden vo 
eln, den Europäern ſehr zuträglich 6 L (nit kei 
Ache N Es cxiſtiren daſelbſt keine 
mittlere in u Krankheiten, das gelbe Fieber tommt nie vor. Die 
in der Neha Wärme liegt zwiſchen 14 und 230 Ne,, auch ſelbſt 
je ſind die Vormittage bis 12 und 2 ubr oft auch 
8 1 ; 8 D 
mit indiſchem cube, hell und erquickeud jchön, Ein mäßiges, 
beſäetes Feld, in Bei, das uur einmal gehackt werden darf, 
u 5 \ en 70 8 — 
W ſteckt ee man ſchwarze Bohnen und 
1 nur geringer pflege 0 die Familie, auf ahnliche Weiſe bieten 
die Nothdurft für dag ie Gameswurzeln, die Caſſave und Batate 
Menge von Bäumen Ay . 
von deren herrlichen, ſaftreichen, uns unglaub⸗ 


n dem der Weſtindiſchen 


lich großen Früchten ſelbſt die wild wachſende Ananas verſchmäht 
wird. Wir nennen hier nur den Mamabaum, den Sapotillbaum, die 
Königspalme, den Avocadobirnbaum, den Popapyabaum. Da auf 
ſolche Weiſe die Erzielung der täglichen Bedürfniſſe gar wenig Mühe 
und Bodenfläche erfordert, ſo wird man noch immer Zeit und Platz 
finden, um die ergiebigſten Handelsartikel: Zuckerrohr, Kaffee, Cacao, 
Taback und Indigo zu bauen. Dabei beachte man, daß den dorti⸗ 
gen Städten ein Welthandel zwiſchen Europa und Aſien bevorſtehe, 
indem die lange projectirte Waſſerſtraße aus dem Alantiſchen nach 
dem großen Ocean durch den Nicaragua⸗See und den San⸗Juan⸗ 
fluß über kurz oder lang doch zu Stande kommen muß. Möge 
Deutſchland nicht verſäumen, bis dahin in jenen Gegenden Platz 
zu greifen. 

Doch wir verweiſen anf die angeführte Schrift und möchten 
Deuen, die dem Plane der Auswanderung nach jenen Gegenden 
ernfter nachſinnen, noch eine ſchlichte Erzählung, die unter ähnlichen 
climatiſchen Verhältniſſen ſpielt, der genauen Beſchreibung der Pflan⸗ 
zeuwelt wegen aber von beſonderem Werthe iſt, wir meinen den neuen 
Rebinſon oder die Schickſale des Philipp Ashton von dem rühmlichſt 
bekannten Naturforſcher v. Schubert, Stuttgart bei Steinkopf, anem⸗ 
pfehlen. Endlich ſcheint uns auch der Vortheil der Unternehmer, die 
durch Darbietung des Kapitals den Plan zur Ausführung bringen 
ſollen, hinreichend gewahrt. Für eine Aktie von 200 Rthlr., die in 
Raten einzuzahlen ſind und von der Geſellſchaft vorläufig mit 5. pCt. 
verzinſt werden, empfängt jeder Aktionär noch einen Grundbeſitz 
von 32 Acres. Wir wünſchen daher der Geſellſchaft in ihrem achtungs 
werthen Beſtreben den erfreulichſten Erfolg. 


t Berlin, den 5. November. Die Feier des hundertſten Ge⸗ 
burtstages Göthes, die hier um Auguſt veranſtaltet worden, ift 
mannichfach beſprochen und namentlich in der Conſtitutionellen Zei⸗ 
tung in ein übles Licht geſetzt worden. Es iſt eben eine kleine Flug⸗ 
ſchriſt erſchienen: „Die Göthefeier zu Berlin im Jahre 1849, Be: 
richt von R. Holzapfel. Gedichte, Feſtreden, Trinkſprüche von Auguſt 
2c.“ Das Schriftchen macht eine unparteiiſche Beurtheilung der gei— 
ſtigen Seite des Feſtes möglich, wude es die Reden und Gedichte 
ausführlich miltheilt. Es wäre wünſchenswerth, daß ähnliche Feſt⸗ 
darſtellungen auch von anderen bedeutenden Städten erſchienen, wo 
eine größere Feier Statt gefunden hat, wie z. B. in Frankfurt a. M., 
Weimar, Dresden, Leipzig, München, Prag, Wien. Es würde ſich 
daraus ergeben, in welcher Weile Deutſchlands geiſtige Concentra— 
tious punkte jenen Tag gefeiert, wie fie dem Deutſchen Genius gehul— 
digt haben. In der erwähnten Berliner Feſtbeſchreibung ſind die 
Reden von Roſenkrauz, Auguſt, Alexander v. Humboldt, v. Olfers, 
v. Nötjcher, wörtlich abgedruckt, eben fo wie die übrigen Trinkſprüche 
und Lieder, die dem Feſte galten. Die intereſſanteſte von allen Reden 
iſt die von Roſenkranz, die dem Dichterfürſten galt. Roſenkranz zeich⸗ 
net in großen einfachen Zügen den Dichter, den Kunſthiſtoriker, den 
Naturforſcher, den Menſchen, den Deutſchen, den Kosmopoliten und 
faßt dann den ganzen Gehalt in folgenden ſchönen Schlußworten zu⸗ 
ſammen: „Göthe der Dichterfürſt, deſſen markige Zeusgeſtalt die 
Zeitgenoſſen in ſtets ſteigender Vollendung überragte; Göthe der treue 
Forſcher der Wiſſenſchaft in Natur und Kunſt; Goͤthe der edle, ars 
beitsſelige und gewiſſenhafte Menſch; Göthe der ächte Deutſche 
Maun; Göthe endlich, der Völkerverbindende, der das Alte mit dem 
Neuen, das Eigene mit dem Fremden, den Oſten mit dem Weiten 
in der Tiefe der Humanität, in der glücklichen Form allverſtändlicher 
Schönheit, in der Kraft ſelbſibewußter Freiheit vereinende Weltheros 
— er lebe hoch.“ Zu den ſchönſten Worten die geſprochen worden, 
geböreu ohne Zweifel folgende: „Den Glücklichen, den Behaglichen 
haben ſie ihn geheißen! Wohl, den Glücklichen, aber nicht im Sinne 
alltäglicher Gemeinheit, die den Reichthum und den Müſſiggang und 
ihr außerliches Genießen darunter verſteht. Glücklich war er, weil 
ſeines Geiſtes Reinheit und Hoheit ihm die Gemeinſchaft mit jedem 
wüſten und verſteckten Treiben in der Kunſt und Wiſſenſchaft, in 
Staat und Kirche, von vorn herein unmöglich machte. Glücklich war 
er, weil feines Weſeus Allſeitigkeit ihn hinderte, au dem Fanatismus 
einer einſeitigen Richtung unterzugeben, und weil fein Fleiß ihn 
von jeder Ginfeitigfeit befreite, indem er den wahrhaften Gehalt jedes 
Geiſtesprodukts zu herrlichen Denkmalen unferer nationalen Entwides 
Inug umwandelte. Glücklich endlich war er, weil er ſelbſt raſtlos 
ſtrebte, weil er von Aufgabe zu Aufgabe, von Bildung zu Bildung, 
von That zu That, mit keuſchem Sinn, mit Strenge gegen ſich, mit 
Milde gegen Andere, in ewig verjüngender Sehnſucht nach hoͤherem 
Wirken fortſchritt. 

C Berlin, den 6 Nopbr. Am 1. d. Mis. Abends 7 Uhr, 
fand, wie wir hören, in der Therbuſch'ſchen Reſſource, Oranien⸗ 
burgerfiraße Nro. 18. eine Verſammlung derjenigen Vertrauens- 
männer des Treubundes ſtatt, die mit der ganzen Art und Weiſe, 
wie jetzt im Bunde das Regiment geführt, nicht nur nicht einver- 
ſtanden ſind, ſondern auch gegen den Bundesrath Proteſt erheben, 


dem ſie deshalb ihre Anerkennung verſagen, weil er ſich ſelbſt ge⸗ 
ſchaffen, und nicht den Grundſätzen des Bundes gemäß von ihnen 
gewählt und aus ihrer Mitte hervorgegangen ſei. Damit verwer⸗ 
fen ſie gleichzeitig die neueren, von dem Bundesrathe aufgeſtellten 
Statuten als eigenmächtiges Werk und halten die erſten aufrecht, 
wonach ihnen denn allerdings nicht nur das Recht zuſtehen ſoll, 
fi) ihren Vorſtand ſelbſt zu wählen, ſondern auch die Befugniß, 
an deſſen Berathungen und Beſchlüffen Theil zu nehmen. — Sollte 
es dieſen Männern wirklich Ernſt damit ſein, den jetzigen Vorſtand 
zu beſeitigen, und ſie in der That eine Neuwahl vorzunehmen be⸗ 
abſichtigen, fo möchten wir fie doch auf das Bedenkliche eines fol- 
chen Schrittes nachdrücklich aufmerkſam machen und ihnen wohl⸗ 
meinend zu bedenken geben, daß ſie durch ein derartiges Beginnen 
dem Bunde augenſcheinlich die größte Gefahr bereiten und offen⸗ 
bar die Hand zu den traurigſten, unheilvolleſten Zerwürfniſſen 
und Spaltungen bieten würden. Soweit wir den Vorſtand ken⸗ 
nen, beſteht er aus den tüchtigſten, ebrenwertheſten Männern. — 
Der Graf von der Aſſeburg-Meisdorf, das Bundesober⸗ 
haupt, iſt eine persona grata, ein allgemein hochgeachteter Mann, 
deſſen Name einen guten Klang hat und durchaus der hohen 
Stellung würdig iſt, die er im Bunde einnimmt. — Die Mit⸗ 
glieder des Bundesrathes, als wackere Patrioten allerwärts 
hinlänglich bekannt, wirken mit Anſtrengung aller ihrer Krafte 
und mit aufopfernder Hingebung für das Gedeihen des Bun⸗ 
des. — Und Männer von ſolchen Verdienſten um den Bund wollte 
man beſeitigen und nur deßhalb zum Rücktritt aus dem Vorſtande 
uöthigen, weil fie nicht aus der Wahl und der Mitte der Ver⸗ 
trauensmänner hervorgegangen ſind? — Es kann nimmermehr in 
der Abſicht dieſer Männer liegen, Unrecht zu thun, weil ihnen Un⸗ 
recht widerfahren iſt! — Glaubt man aber — daß darin der Bür⸗ 
gerſtand nicht ausreichend vertreten ſei, ſo mache man jetzt ſein gu⸗ 
tes Recht wieder geltend, wähle unverzüglich einige würdige Ver⸗ 
treter dieſes Standes und theile fie dem Bundesrathe zu. Hier⸗ 
durch wäre jeder Grund zur ferneren Unzufriedenheit gehoben, fie 
hätten die gewünſchte Genugthuung erlangt und der unſelige Zwiſt 
hätte eine friedliche Löſung gefunden. — Völlig einverſtanden aber 
ſind wir mit den Vertrauensmännern, daß ſie, wie es Anfangs geſche⸗ 
hen, auch ins Künftige wiederum zu allen Berathungen herange⸗ 
zogen werden müſſen, und daß für die Folge nichts beſchloſſen, nichts 
vollzogen werden darf, wozu fie nicht ihre Zuſtimmung gegeben 
haben. Einem Verfahren, wie es ſeit mehreren Monaten vom 
Vorſtande beliebt worden iſt, darf ſchon im Intereſſe des Bundes 
nicht mehr Statt gegeben werden. Wie kann nur an eine Wirkſamkeit 
der Vertrauensmänner — und dieſe erſcheint uns für den Bund von 
der größten Wichtigkeit, — wenn ſie von Allem was im Vorſtande 
vorgeht, auch nicht die leiſeſte Ahnung haben, und darum, wie 
wirs erlebt, rathlos daſtehen, wenn ſie ihren Bezirksgenoſſen über 
Buudesangelegenheiten Aufſchluß geben ſollen. — Graf Luckner, 
einſt Vorſitzender, jetzt Großmeiſter des Bundes, der dieſe Ver⸗ 
ſammlung der Vertrauensmänner zuſammen berufen, ſoll in der⸗ 
ſelben ein reumüthiges pater peccavi geſtammelt haben. — Glau⸗ 
bens gern, denn es iſt gar wohl bekannt, daß er es zuerſt geweſen 
iſt, der plötzlich jede Communikation mit den Vertrauensmännern 
abgebrochen und eigenmächtig das Regiment eingeführt hat, das 
feither gehandhabt und fo überaus ſtörend und hemmend auf den 
Wachsthum und das Gedeihen des Bundes eingewirkt hat. — 
Jeden Unbefangenen muß es aber in hohem Grade befremden, daß 
er jetzt an der Spitze der Unzufriedenen erſcheint, ihre Forderungen 
als begründet anerkennt und im völligen Einverſtändniß mit den 
Verttrauensmännern ihre fernere Betheiligung bei der Verwaltung 
und Leitung zur conditio sine qua non macht. — Zu ſeiner Ehre 
wollen wir annehmen, daß ihn nichts anderes dazu antreibt als die 
wahrhafte Ueberzeugung, daß durch das fernere Einhalten des von 
ihm ſelber zuerſt betretenen Verwaltungsganges dem Bunde die 
größte Gefahr droht, und das Gefühl, wieder gut zu machen, was 
er verſchuldet hat! 

Die Debatten ſollen übrigens in unerquicklicher Weiſe geführt 
worden ſein und man ſich endlich dahin geeinigt haben, eine De⸗ 
putation an den Bundesrath zu entſenden und dieſen aufzuſordern, 
eine Sitzung anzuberaumen, in welcher die Vertrauensmänner ihre 
Wünſche vortragen können. 

Berlin, den 5. November. (Pr. Staats- Anz.) Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm, Sohn Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen von Preußen, find in Begleitung des Oberſt- Lieutenant 
Fiſcher, des Lieutenant Heinz und des Prof. Curtius am 3. November 
Abends nach Frankfurt a. M. abgereiſt. 

— Der 9. November, der Todestag der Nationalverſammlung, 
iſt auch der Todestag Robert Blums. Sämmtliche Berliner Volks⸗ 
vereine haben beſchloſſen, dieſen Tag durch eine Gedächtnißfeier zu 
begehen, die, wie wir hören und hoffen, nur eine ernſte und Mille fein 
und ſich auf Vorträge über Blum's Leben und Wirken beſchränken 
ſoll. 71 Dos Polizei-Präfidium it wegen Weigerung, das Mitglie⸗ 
derverzeichniß des Volksvereins einzureichen, bei Beten Streckfuß exe⸗ 
kutiviſch eingeſcpritten. Jetzt haben auch die meiſten Bezirksvereins⸗ 
Vorſitzenden die wiederholte Aufforderung erhalten, das Verzeichniß 
der Mitglieder einzureichen, widrigenfall® Exekution an ihnen vol, 
ſtreckt werden ſoll. Neben Monſtreptozeſſen würde jetzt alſo auch eine 
Monſtre-⸗Exekution ſtattfinden, wenn dieſelbe, wie es wohl möglich ift, 
in kurzer Zeit an allen Vezirtsvereins⸗ Vorſizenden ausgeführt wird. 
Das Polizeipräfidium erzielt auf dieſe Weiſe von jedem Bezirksver⸗ 
eius⸗Vorſihenden 10 Thlr., macht von 114 Bezirken 1140 Thlr.; 
aber ob es auch an Achtung und Vertrauen gewinnt, mag derjenige 


ſagen, der fo genöthigt wird, ohne richterlichen Spruch, ohne Erkennt⸗ 
niß, blos weil er die Verpflichtung nicht in dem Geſetze erſehen kann, 
der Polizei 10 Thlr. zu überlaſſen. — Der Geſundheitspflegever⸗ 
ein der hieſigen Arbeiter Verbrüderung gewinnt immer mehr und mehr 
an Ausdehnung. Es haben dieſer Tage ſchon wieder einige Gewerke, 
wie die Wuchdrucker ıc., ihren Beittiit erklärt, indem es ſich für 
die Gewerkskaſſen als vortheilhafter herausgeſtellt hat, dem Geſund⸗ 
heitspflegeverein monatl. 13 Sgr. für jeden Geſellen, als für den 
vom Magistrat angeftellten Gewerksarzt ungefähr 2 Sgr pro Kopf 
zu zahlen. Im letzten Falle nämlich müfjen alle kranken Geſellen nach 
der Charité gebracht werden, wo die Gewerkskaſſe monatl. 8 Thlr. 
225 Sgr. zu zohlen hat und der Kranke noch 1 Thlr. 10 Sgr. 
Taſchengeld erhalt Der Geſundheitspflegeverein hingegen läßt alle 
Erkrankten in ihrer eigenen Wohnung behandeln und die Gewerkskaſſe 
zahlt dem Krauten nur 1 Thlt. wöchentlich für Koſt. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß alle Arbeiter die Behandlung in ihrer eigenen Won: 
nung der in der Charité vorziehen, da fie dadurch der Pflege ihier 
Angehörigen nicht entzogen werden. Der Geſundheitspflegeverein ſorgt 
übrigens außer für freie ärztliche und wundärztliche Behandlung auch 
für Medizin, Bandagen, Bruchbänder, Brillen ꝛc., alles für den 
monatlichen Beitrag von 14 Sgr. (Nat. Ztg. ) 

Berlin, den 5. November. (Berl. N.) Dem General v. Wrau⸗ 
gel iſt neben dem Oberkommando in den Marken zugleich das Ge— 
neral-Kommando des 3. Armee-Korps übertragen, und der Stab 
dieſes Kommandos von Frankfurt a. d. O. hierher verlegt wor⸗ 
den. — General Grabow iſt kommandirender General des 2. Ar⸗ 
meekorps geworden, General v. Prittwiz im Generals Kommando 
des Garde⸗Korps beſtätigt. — Küuftigen Sonntag wird Frl. Grahn 
zum erſten Male auftreten. Zu dem Ballet: „das Mädchen von 
Gent“, find vom Dekoratlons-Maler Gropius neue prachtvolle 
Dekorationen angefertigt. 

In der heutigen Sitzung des Schwurgerichts kam die Anklage gegen 
die Maurergeſellen Stabs, Rein und Seiffert wegen verſuchten Mor— 
des zur Verhandlung. Die Angeklagten, welche beim Bau des neuen 
Kanals auf dem Koͤpnickerfelde beſchäftigt waren, wurden beſchuldigt, 
den dort den Bau leitenden Maurerpoliet Kaſimir, weil er einen der 
Arbeiter entlaſſen hatte, mit Gewalt und Schimpfworten, welche 
annehmen ließen, daß feine Ermordung beabſichtigt wurde, in den 
Kanal geworfen zu haben. Der Angegriffene wollte wieder zurück an 
das Ufer, um ſich zu retten, wurde aber zu verſchiedenen Malen von 
den Angeklagten wieder ins Waſſer geworfen, ſo daß daſſelbe über 
ſeinem Kopfe zuſammen ſchlug. Er rettete ſich indeſſen mittelſt eines 
im Waſſer befindlichen Pfahls an das jenfeitige Ufer, woſelbſt er 
von einem dort ſtehenden Arbeiter aus dem Waſſer geholt und in die 
nahe ſtehende Bude gebracht wurde. Die Angeklagten erklären ſich 
auf die Frage des Präfidenten für nichtſchuldig. Die Verhandlung 
begann, ſtellte ſich indeſſen während der Vernehmung von etwa 14 
bis 15 Zeugen fo günſtig für die Angeklagten heraus, daß mit der 
Weitervernehmung der übrigen Zeugen nicht fortgeſchritten wurde. 
Das Plaidoyer des Staats-Anwaltes ſchloß mit dem Antrag auf 
Nichtſchuldig, da es offenbar war, daß die Angeklagten ſich nur einen 
ſeht unziemlichen Scherz mit dem Polier erlaubt hatten. Die Ange⸗ 
klagten wurden freigeſprochen und entlaſſen. — Bei dem Feſtmahle, 
welches am 9. d. M. zur Feier des Jahrestages, an dem das Minis 
ſterium „ Brandenburg» Manteuffel“ im verfloſſenen Jahre die Leitung 
der Staatsgeſchäfte übernahm, im Krollſchen Lokal verauſtaltet wird, 
will ſich der Teltower Bauern» Verein durch eine Deputation auch 
vertreten laſſen. Gegen tauſend Theilnehmer an dieſem Feſtmahle 
haben ſich bereits unterzeichnet. 


Berlin, den 6. November. (Berl. N.) Vorgeſtern ſtarb der 
Staatsminiſter v. Kamptz. Derſelbe hatte ſich bis zum letzten Augen 
blicke literariſch beſchäftigt; zwei Mannſeripte liegen noch ungedruckt 
bei Logier. — Unſere Polizei vermag noch immer nicht, der Fabri⸗ 
kation falſcher Dahrlehnsſcheine auf die Spur zu kommen. Die Faͤl⸗ 
ſcher ſcheinen in voller Thätigfeit zu ſein, denn faſt täglich hört man 
von Entdeckung falſcher Scheine. — Die „Conſt. Correſp. meldet, 
daß Klapka plötzlich, don London kommend, in Düſſeldorf eingetroffen 
ſel, von dort jedoch wieder über die Preußiſche Grenze habe gewieſen 
werden müſſen. — Ziegler's Perhorrescenzgründe gegen das Gericht 
zu Brandenburg ſind von dem Criminal-Senat des hieſigen Appella⸗ 
tionsgerichts verworfen. Ziegler hatte ſich hauptſächiich darauf beru— 
fen, daß das Gericht in Brandenburg zum Theil aus feinen perſönli⸗ 
chen Feinden beſtehe. Durch Verfügung vom 27. Oktober iſt ihm nun 
eröſſuct, daß dieſer Umſtand der Competenz des Gerichts keinen Eine 
trag thue, es fei jedoch der Vorſitz bei den nächſten Schwurgerichts— 
figungen einem Rathe des hieſigen Appellationsgerichts übertragen 
worden. Die Verhandlung wird ſchon gegen Ende dieſes Monats 
ftarıfinden und der Advokot Auwalt Dorn wahrſcheinlich die Verthei— 
digung führen. Das hieſige Stadtgericht beſchäftigt ſich jetzt 
damit, zu konſtatiten, ob diejenigen Perſonen, welche als Theilnehmer 
am Kampfe vom 18. und 19. März v. J. aus den damals einge: 
gangenen Beiträgen Unterſtützungen erhalten, au dem Kampfe wirk— 
lich Theil genommen und Wunden erhalten haben. Auch in Betreff 
der augeblich au den etl'ttenen Wunden gestorbenen Perſonen, deren 
Wittwen und Waiſen ein Auſpruch auf Penſton eingeraumt wurde, 
werden Ermittelungen augeſtellt. Endlich iſt auch das Polizeſpräſi⸗ 
dium bemüht, die Uiheber der Braudſtiftung, welche in der Rroolu⸗ 
tionsnacht die Artillerie Wagenhäuſer angezündet und dadurch einen 
Schaden von einer halben Million Thaler angerichtet haben, ausfin⸗ 
dig zu machen, da mau ihr Verbrechen durch die Amneſtie vom 20. 
Marz v. J. keinesweges für abolirt hält. 

Potsdam, den 3. November. Heute Mittag war die übliche 
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Sct. Hubertusjagd von Sr. Maj. dem Könige im Grunewald ab⸗ 
gehalten, zu der gegen 150 Theilnehmer zu Pferde ſich eingefunden 
hatten. Ein ſtarker Keuler ward gejagt und nach etwa dreiviertel⸗ 
ſtündiger Jagd von Sr. Majeflät in Perſon abgefangen. Zum 
Hallali erſchienen die anweſenden Königlichen Prinzeſſinnen und 
die zum Beſuche bei dem Königlichen Hofe befindlichen fremden 
Herrſchaften. Nach vollendeter Jagd war großes Diner im Jagd⸗ 
ſchloß Grunewald. Bei dem Diner brachten Se. Majeſtät der 
König das Wohl Sr. K. Hoh des Großherzogs von Mecklenburg— 
Schwerin auf Anlaß der am heutigen Tage ſtattfindenden Vermäh⸗ 
lung dieſes Fürſten mit der Prinzeſſin Auguſte v. Reuß, aus. 
(Berl. Nachr.) 

Potsdam, den 3. November. Es klingt wie ein Märchen, 
wenn wir verſichern, daß geſtern hier ein Theil der deutſchen Flotte 
mit einem Ofſizier und Matroſen übernachtet habe, und dennoch 
verhält es ſich ſo. Es trafen hier nacheinander vier Kanonenboote 
dieſer Flotte, von Havelberg kommend ein, um heute weiter von 
Stettin nach Swinemünde befördert zu werden. Da viele Boote 
der Meereswogen wegen auf den Kiel gebaut find, fo mußten die 
Kanoncn welche ſie führen ſollten, beſonders transportirt werden. 

N (Berl, Nachr.) 

Königsberg, den 3. November. Der Arbeiterverein hat 
den Dr. Jakoby zu ſeinem Ehrenmitgliede ernannt und ihm eine 
Dankadreſſe, welche auf Pergament ſehr zierlich ausgefertigt iſt, 
dedicirt. (Berl. N.) 

Münſter, den 2, November. (W. V. H.) Bekanntlich hat 
in der Unterſuchungsfache gegen den Appellationsgerichts-Dircktor 
Temme das Criminal-Amt zu Stuttgart die von dem hieſigen Ges 
rüchte beantragte Vernehmung des Staatsminiſters Römer aus 
dem Grunde abgelehnt, weil Temme durch feine Theilnahme an 
dem Parlament in Stuttgart kein Verbrechen begangen. Das 
hieſige Gericht hat jetzt bei dem Juſtizminiſterium auf Bewirkung 
der Vernehmung des ꝛc. Römer in diplomatiſchem Wege ange— 
tragen. 

Paderborn, den 1. November. Die Unterſuchung über 
die blutigen Vorfälle — ſagt die Weſif. Zig. — iſt in vollem 
Gange; täglich werden mehr und mehr Zeugen vernommen und 
die ſchuldbeladenen Frevler werden nicht ungeſtraft davonkomen— 
Die Huſaren welche man geſtern auf der Straße ſah, hatten keine 
Säbel an der Seite. Der Regicrungspräſident von Minden iſt 
hier angekommen. Den Bürgern wird die Einquartierung der 
Küraſſiere vergütet. Leider aber ſcheint es ſich zu beſtätigen, daß 
in dieſe Händel Beweggründe verbitternd ſich einmiſchen, welche 
dieſelben doppelt beklagenswerth machen. (Berl. N.) 

Düſſeldorf, den 2. November. Heute Vormittag rückte 
das Ste Ulanen-Regiment, welches bekanntlich künftig hier in Gar⸗ 
niſon verbleiben wird, unter Anführung feines Commandeurs, des 
Oberſten Mutius, mit klingendem Spiele, vor der Stadt empfan— 
gen von dem General Chlebus, an der Spitze eines zahsreichen 
Stabes hier ein. (Berl. N.) 

Coblenz, den 1. November. (Berl. N.) Seit geſtern wer⸗ 


den in dem hieſigen königlichen RNeſidenzſchtoſſe die nöthigen An⸗ 
ordnungen zur Aufnahme des Prinzen von Preußen getroffen. 


Der Prinz wird am 6. d. hier ankommen. Auf dem Schloßplatze 
wird Gasbeleuchlung eingerichtet, 

Kiel, den 2. Nov. (H. B.⸗H.) So viel man weiß, iſt der 
Gen. v. Bonin noch immer Preuß. Offizier und Unterthan und 
wird dieſe feine Stellung auch nicht aufgeben, begreiflich it es aber, 
daß unſer Land, namentlich unter den jetzigen Umſtänden, einen 
eigenen General zu beſitzen wünſcht. Schon über ein Jahr lang 
hat indeß die Landesverſammlung dies umſonſt erſtrebt und möchte 
ſich auch kaum ein wirklicher, nämlich unabhängiger und thatſach⸗ 
licher Kriegsminiſter für uns finden, fo lange dies unglüdielige 
Verhältniß fortdauert. — Nach einem Gerüchte hätten ſich etwa 400 
Dlfiziere zum Eintritt in unſere Armee gemeldet, darunter fehr 
tüchtige und namhafte, aber fie wären ſaͤmmtlich zurückgewieſen 
worden. Solche Gerüchte dienen natürlich zur Anſchuldigung uns 
ſerer Regierung, es wäre daher nur in ihrem Intereſſe, wenn fie 
es zu widerlegen ſich herbeiließe und namentlich wenn ſie über die 
Unterhandlungen mit fremden Offizieren, inſoweit nicht ſolche 
noch ſchweben, der Landesverſammlung detaillirtere Mittheilungen 
machte. 

Frankfurt, den 3. Nov. (Verl. Ztg.) Der Erzherzog Als 
brecht von Oeſterreich, Gouverneur der Bundesfeſtung Mainz, if 
geſtern zum Beſuch bei dem Erzherzog Reichsverweſer hier einge 
troffen und am Abend nach Mainz zurückgekehrt. 

Dresden, den 4. Nov. (Berl. N.) Auch im Laufe des ge= 
ſtrigen Tages haben ſich noch nicht Abgeordnete genug eingefunden, 
um die Kammer beſchlußfähig zu machen. Der rund dieſes ſpär⸗ 
lichen Eintreffens und der hierdurch verzögerten Eröffnung des Lands 
tags liegt in den Wahlen, über deren Ergebniß für die zweite 
Kammer wir Folgendes erfahren. In 13 Bezirken find Suspen⸗ 
dirte gewählt, die nach dem klaren Wortlaute des Geſetzes nicht 
wählbar ſind. In 5 Bezirken haben die Gewählten abgelehnt, und 
es find mithin in 18 Bezirken Neuwahlen zu veranſtalten, während 
in 2 Vezirken die Wahlen noch nicht vollendet find. Ein Gewählter 
iſt wegen Betheiligung an dem Malaufſtande flüchtig und daher 
nicht zu erlangen. Nach dieſem bleiben al ſo fur die zweite Kammer 
nur 52 regelmäßig Gewählte übrig, von denen 50 anweſend tem 
müſſen, um die Kammer beſchlußfähig zu machen. Es ſteht dem— 
nach zu erwarten, daß der Landtag erſt in der Mitte dieſes Mo— 
nats eröffnet werden wird— 

Karlsruhe, den 2. Nov. (Verl. N.) Heute fand hier ein 
theilweiſer Garniſonswechſel ftatt. Das feit mehreren Wochen hier 
liegende Bataillon des 28. Infanterie-Regiments verließ uns heute 
früh, um Standquartiere in der Main- und Taubergegend zu bes 
ziehen, und dafür rückte das 3 Bataillon des 30. Jnfanterie-Reg 
ein, von welchem ein anderes Bataillon bereits hier in Garniſon 
liegt. In Folge dieſes Garniſonwechſels iſt heute Mittag ein Theil 
der Wachen wieder von Bürgerwehr bezogen worden. — Nach der 
„Karlsruher Zeitung‘ iſt vie freiwillige Anleihe doch fo ziemlich zu 
Stande gekommen, indem etwa 4 Fünftel, nämlich 776,100 Sul: 
den, gezeichnet worden find. 

Kaſſel, den J. Nov. (Berl. N) Die Kaſſel'ſche Zeitung theilt 
das über den Rittmeifier Grau gefällte Urtheil wegen der Gefan— 
gennahme der 70 Kurbeſſiſchen Hufaren in S wleswig, mit; er ifi 
zu 1 Jahren Feſtungsſtrafe und 10,000 Fl. Schadenerſatz verurtheilt. 

München, den 2. Nov (Berl N.) Die Debatten über die 
Deutſche Angelegenheit haben in der heutigen Sitzung der Abgeord⸗ 
netenkammer begonnen. Nachdem Lerchenfeld, Hermann, Laſaulx 
und einige Andere geſprochen, wurde die Debatte vertagt. Die 


beiden erſten angeführten Nedner ſprachen ſich im groß deutſchen 
Sinne aus, alle billigten es, daß die Regierung dem Dreikönigs“ 
Bündniß nicht beigetreten ſei. Von der Linken wird ein Antrag 
eingehen, die von der Frankfurter Verſammlung beſchloſſene Reichs 
verfaſſung als gültig anzuerkennen und einen Deutſchen Reichstag 
wieder herzuſtellen. Lerchenfeld, obgleich großdeutſch geſinnt, br 
dauert fehr, daß das conſtitutionelle Princip durch Anſchluß an Ot 
ſterreich gefährdet ſei. 

Stuttgart, den 1. Nov. (Berl. N.) Dem Beiſpiel unſerer 
ſtädtiſchen Behörden folgend, hat auch der Bürgerverein von Cann? 
ſtadt dem eben abgetretenen Geſammtminiſterium in einer Addreſſe 
ſeinen Dank und ſeine Anerkennung ausgeſprochen. 

Oeſterreich. 

Wien, den 3 November. (Verl. N.) Geſtern um 114 Uhr 
Nachts find IJ. MM. die Königin von Preußen, die Kö, 
nigin von Sachſen und die K. Prinzeſſin Johann (von Sachſen) 
mittelſt Separatzuges in eigenen Preußiſchen Hofwägen ſammt 
einem zahlreichen Gefolge hier angekommen. JJ. MM. tratil 
geiern um 6 Uhr Morgens die Reiſe von Berlin an, kamen übel 
Breslau um halb 2 Uhr Nachmittags nach Oderberg, und langıel 
um 11 Uhr Nachts in Floridsdorf an. Daſelbſt mußten von dei 
Preußiſchen Klaſſenwägen die Fußtritte abgeſchraubt werden, im 
dem erſtere ſonſt die Brücken nicht hätten paſſiren können. St 
Maj. der Kaiſer, in Marſchalls Uniform und mit dem K. Preu⸗ 
biſchen Schwarzen Adler-Orden geziert, dann der K. K. General 
Adjutant Sr Majeſtät, Graf Grunne, ferner der Preußiſche und 
Sachſiſche Geſandte ſammt ihren Attachés, in Uniform, empfingel 
die Allerhöchſten Gäſte im Bahnhofe, woſelbſt 8 ſechsſpännige und 
bei 10 zweiſpännige Hofwägen zur Dispoſition der Angekommenel 
ſtanden. Nachdem Se. Maj. die höchſten Gaſten herzlich begrüßt 
(und mit entblößtem Haupte zu wiederholten Malen die Händ! 
gefügt, hatten und von den hohen Frauen auf die Wange geküf! 
worden waren, fegten Dieſelben ſofort Ihre Fahrt nach Schöh 
brunn fort. Es wurde ſogleich über Veranlaſſung des General 
Inſpektors Keißler eine telegraphiſche Depeſche an den Miniſtil 
der auswärtigen Angelegenheiten in Berlin befördert, womit 
glückliche Ankunft der Allerhöchſten Reiſenden gemeldet wurde.“ 
J. K. Hoheit die Frau Erzherzogin Sophie beehrte heute mit Ihre 
Allerdurchlauchtigſten Schweſtern JJ. MM. der Königinnen vol 
Preußen und Sachſen, das Atelier des Hiſtorien-Malers Dirte 
berger, um fein großes Gemälde, die Entwickelung Oeſterreich, 
zu beſichtigen. 

LNB Wien, den 4. November. Wien iſt um eine Suma; 
nitätsanſtalt reicher. Nach dem Beiſpiele der in Paris und Frl 
fel unter dem Namen „Cruche“ beſtehenden Inſtitute wurde ve 
hieſigen Aufſichtsverein für Koſtknaben, deſſen Gründer und Vor“ 
ſteher Ur. Mauthner if, eine Anſtalt ins Leben gerufen, in mel? 
cher ganz kleine Kinder bis zum dritten Lebensjahre während des 
Tages zur Pflege und Aufſicht übernommen werden. Dieſe U 
ſtalt ift heute eröffnet worden. — Das von dem hieſigen Tuchhänd⸗ 
ler Rohrbach hinterlaſſene Vermögen ſoll ſich nach einer nur ober? 
ſacuben Shägung auf 2 Dil. ‚ED. belaufen. Die 
Kommiſſton iſt nun ſchon feit 3 Tagen mit dem Zahlen Hl? 
Effekten des Erblaſſers beschaftigt, ohne damit zu Ende gekom 
zu ſein. Er hinterläßt keine Leibeserben. — Zu den Reuigkeiteh 
des heutigen Tages gehört das eingetretene Verbot des eben ert 
erſchienenen Journals „Die Zeit“. Die Gründe dazu werden 
durch die Militärbehörde ſelbſt kundgegeben. Den erſten Anlaß 
gab nämlich ein Aufiag über die Anwendung militärgerichtlichtt 
und namentlich der Leibesſtrafen; die weitere Folge entſtand dur 
die Weigerung des Redakteurs, cine Berichtigung jenes Aufſatze 
in den ihm vorgeſchriebenen Ausdrücken aufzunchmen. — Al 
dings wurde die Siſtirung der Todesſtrafe in Ungarn für politiſch 
Vergehen noch nicht offiziell verkündigt; dennoch wird ſie ſowol 
in Peſth als in Wien für unbezweifelbar angenommen. Anden 
urtheilt die „Preſſe“ darüber und befürchtet, daß das Schwert dil 
Gerechtigkeit (2) noch nicht in ſeine Scheide zurückgekehrt ſei, il 
dem die von dem Gouverneur Haynau ausgegangene Gnadend 
nur geringfügige Vergehen betreffen. Von dieſem aber allein 
oder unmittelbar vom Kaiſer — nicht aber vom Miniſterium kö 
ein derartiger Akt ausgehen. An einer andern Stelle wird jedo 
im Widerſpruche hiermit die Hemmung der Todesurtheile als auf 
gemacht angeſehen, jedoch dabei das Bedauern ausgedrückt, vi 
das harte Loos bereits ſolche getroffen hat, die einer größeren The 
nahme näher liegen, als Jene, über welchen noch das Damokl 
ſchwert gezückt if. — Heute ſtrömen Tauſende von Menſchen nat 
Schönbrunn, um wo möglich einem Theil der Feſtlichkeiten, it 
aus Anlaß der fübernen Hodzeit der Eltern Sr. Maj. des Kaitert 
fattfinden, beizuwohnen. — Man hatte auf eine größere Wi 
tährigkeit zu Abfindungen in Verzehrungsſteuer-Angelegenheit 
gerechnet und in dieſem Betracht war wohl auch der Stand d 
Finanzwache in Nieder- Oeſterreich ſehr herabgeſetzt worden. 
iſt bedauerlich, dieſer Vorausſetzung nicht entſprochen zu ſehen, w 
durch ſich die Contribuenten ſelbſt alle Plackereien einer tarifmä 
gen Einhebung der Steuer zuziehen. 

Der Linzer Gemeinderath bat der Aufforderung des Salzbh, 
ger, ſich der Petition um allgemeine Amneftie anzuſchließen, ab 
lehnt — Aus Ob croſtecreiq erhebt ſich im heutigen „Wande 
eine umme mi dem Rufe nach baldiger Abhaltung des Rel 
lags. — Die dem Peſther Handelsſtande gewährte Unterſtützeas 
von 1 Million Gulden iſt zwar dankbar aufgenommen wo t⸗ 
konnte aber keineswegs als ein den tief geſchlagenen Wunden * 
ſprechendes Heilmittel betrachtet werden. Dazu ſcheint cs auch 
einer vorangegangenen Erörterung der Verhältniſſe zur gehört 
Anwendung ſelbſt dieſer mägigen Summe gemangelt zu haben, 
hin iſt beſonders die Einrichtung zu rechnen, daß den Kanu n 
hypothekariſche Vorſchuſſe nur auf Waaren geleiftet werden * 
ein Verfahren, das ſich wohl im vorigen Jahre in Böhmen bel 
aufgeſpeicherten Vorrätben zweckmäßig erwies, in Peſih aber — 
dem eingetretenen großen Mangel an Waare und zumal bei beg 
nendem Markte völlig unpaſſend erſcheinen muß. Der Hanne 
fand wird nun wohl auf die Annahme diesfalls abzuändern 
Grundlage antragen, zugleich aber — wie es heißt — die pringet, 
Nothwendigkeit herausſtellen, daß den enormen Verlusten und rt 
großen Elend in ihrem Gefolge, welche die Koffuth-Paple 
über Hunderttauſende von Familien gebracht, gesteuert 9 
Die neueſten Lemberger Nachrichten bringen wieder mebrert er c⸗ 
rechtliche Verurtheilungen zu mehrmonatlichen Stockhausarte unter 
gen regierungsfeindlichen und aufreizenden Acußerungen, Arreſ, 
auch die eines römiſch⸗katholiſchen Pfarrers zu Amonallichem 
wegen Acußerungen über den Kaiſer v. Rußland. 
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ER ah den 2. Nette Morgens. (Köln. Ztg.) Der neue 

co der leb war geſtern Vormittag im Elyſéee verſommelt. — 
und welche baſten Aufregung, welche ſich in Gemüthern kundgiebt 
rend die l ſalenders die Finanzwelt quält, herrſcht dahier fortwäh⸗ 
gleich eg 15 Ruhe. Das Volk rührt ſich in keiner Weiſe, vbs 
nach dlc ift, daß einige ſchlimme Verſuche Kaltfinden. Der 
übles Syn Aufruf ohne Unierſchrift wird von Manchen als ein 
rüchte Aptem betrachtet; „An die Demokraten! Beſorgliche Ge⸗ 
legen gelangen zu uns. Ohne ihnen hier mehr Bedeutung beizu⸗ 
mokra als ſie vielleicht haben, halten wir uns verpflichtet, die De⸗ 
auf en aufzufordern, gegen die Unternehmen gewiſſer Umtriebler 
weben Hut zu ſein, welche ſich etwa in den Vorſtädten umher⸗ 
baren möchten, um dort Aufregung zu ſäen und durch ihre ſtraf⸗ 
Unüper Möver zu bewirken, daß das Loos der Republik durch eine 
wir fe ihte Bewegung des Volkes gefährdet werde. Brüder! Seien 
bar, und wachſam, vor Allem aber ſeien wir klug. L. Blanc 
lehr a vor einer Kundgebung gewarnt. Das Heil det Republik 
Ven uf dem Spiele“ — Der „Dix Decembre“ erklärt ſich in 
zwif J auf die Angaben mehrerer Blätter über eine Veruneinigung 
lia, Wen L. Napolcon und Changarnier zu der Verſicherung ermäch⸗ 
un AB letzterer nie in beſſerem Einvernehmen mit dem Präſtden⸗ 
daß er Republik geweſen ſei. Der General habe zu triftige Gründe, 
M 1 0 von ihm befolgte ebrenhafte Verfahren beizubehalten, 
die acht befländig der nämliche zu bleiben. — Ein Journal macht 
Uhrriunerkung, dies ſei das erſtemal, daß die Bildung eines Mi⸗ 
Theile 5 und die Ernennungs-Ordonnanzen nicht im amtlichen 
worden al MRoniteur“, wo man fie erwartet habe, veröffentlicht 
habe daten, Dieſe Veröffentlichung in fo ungewohnter Form 
der ek alle Politiker beſchäftigt und man behaupte, daß keiner 
ollen, za Minifier die Ernennungs-⸗Dekrete habe gegenzeichnen 
as neue gab alſo L. Napoleon, der Sache und der Form nach, 
burg her per, et ganz allein geſchaffen habe. — Der von Straß⸗ 
ſchaft 1 aunte Oberſt Vaudrey war der Vote, welcher die Bots 
u dem n räſidenten der National- Verſammlung überbrachte, 
heit ber zan während der ganzen Sitzung eine auffallende Erregt⸗ 
Roi te. Er foll das neue Kabinet als ein Minifterium des 
den Si mers bezeichnet haben. Berryer äußerte vorgeſtern, als er 
Land,Lungsſaal verließ: „Ich benutze den Urlaub, ich gehe aufs 
„Das Modena beim Weggehen ſagte Ney de la Moscowa: 
Dean Maniſen iſt mit der Spige des Säbels geſchrieben“, worauf 
dem ou taux de Givre rief: „Eines hölzernen Säbels!“ — Nach 
plement eit“ lag die Urſache der verzögerten Ausgebung des Sup⸗ 

h 75 zum „Monitcur“ in der Weigerung F. Varrots, das 
tet, lerium des Innern zu übernehmen. Der „National“ behaup⸗ 
derg gerade F. Barrot habe hauptſächlich die Entlaſſung ſeines Bru⸗ 

und der Kollegen deſſelben betrieben. 


Großbritanien und Irland. 
R London, den J. Nov. (Köln. 3.) Wenn wir cine jener 
den leſen, in welchen Herr Cobden gegen die Gräuel des Krie⸗ 


dee die Rutzloſigkeit großer ſtehender Heere und die Anmaßungen 
fei 


n, an Wen Ariſtokratic deklamirt, fo können wir ziemlich ſicher 
- dam folgenden Tage eine — Critik der Cobden'ſchen Ar⸗ 
u finden, welche, wenn fie auch die 
nicht erreicht, doch die Haltlofige toners, wi den fie Sade in, 
Ungstheoricen mit ziemli gkeit und Leerheit einiger feiner Lieb⸗ 
Herr Cobden weiß © rauber Band ans Tageelicht hervorzieht 
Entſtellung e male hir 85 = 9295 3 ode 
bleibt. ; 7 erachten ma i 
and feine greift daher die Offenfive und webt fhon e Ber- 
„Tunes“ if ah auf die feindliche Preſſe ſeinen Reden ein. Die 
ber Theil der ee gemeint, wenn Cobden ſagt: „Ein gro⸗ 
mit brutaler agespreſſe unſeres Landes hat die Koſaken aulgehetzt, 
verfolgen, d 5 und grauſamer Behandlung ein Volk zu 
Engländer Sr gebildeter, freier und intereſſanter ift, als ſie. Als 
ieſt Jour icke ich mit Beſchämung auf die Rolle hin, welche 
genfland: nale in den verfloſſenen Monaten hinſichtlich dieſes Ge⸗ 
präſentam geſpielt haben. Aber ich ſlehe die hier anweſenden Re⸗ 
ere, d ten fremder Länder an, mie zu glauben, wenn ich verſi⸗ 
„daß dieſe Journale die öffentliche Meinung oder die Geſin⸗ 


mu 
ri Landes in Bezug auf die erwähnte Angelegenheit durch⸗ 
Fel icht repräſentiren. Zum Schluſſe feiner Rede giebt Cobden 


zu 18 als die Hauptpunkte an, welche der Friedens-Congreß 
e habe: „Schiedsgericht ſtatt des Krieges, gleichzeitige 
dung ze erung der Heere in den verſchiedenen Ländern, Vermei⸗ 
vorſchu — gewaltſamen Intervention und Verweigerung von Geld» 
die * fremde Länder. Sehr naiv ſchreibt Herr Cobden 
* guchkeit eines Krieges zwiſchen Rußland und der Türkei 
akt Einvernehmen zwiſchen England und Frankreich zu 
4 nicht, daß dieſes faſt ganz ohne Einfluß auf die Ent⸗ 
fen dahinter zaren fein würde, wenn nicht die Gewalt der Waf⸗ 
6 medens⸗ ande. Faſt das Merkwürdigſte in den Reden dieſes 


ichkeit un edigers jedoch iſt der Ton des Haſſes, der Leidenſchaft⸗ 
eben darau er Anmaßung, welcher aus ihnen athmet und der nicht 
kriegeriſch berechnet ſcheint, uns großes Zutrauen in die anti⸗ 


guun igungen des Menſchengeſchlechtes einzuflößen. Aus 
der „Times“ heben wir folgende hierauf bezügliche 
auch die Ladenbeſt ee die Franzöſtſchen Provinzen, ſondern 


tine verderbliche Revoluti zunge und energiſche Schreie gegen 
liebe nicht immer das beſie Pfand 


das, w. 1 : 
ben den ge ſich unter dieſen Namen denken. ee 
baun. mehr. — 
Deuiſchen Bent bewieſcu, 20 
beit zu gewinnen. um Schleswig⸗Holſtein far ihrn nan 2 5 
Friedensliebe dar r blutigen Krieg geführt. Tro * 815 
ſtoben bitleter Diderr Copden weit mehr Enthuſtasmus = Ku 
zeigt, und wir 16151 und Schimpfreden gegen an di 
würde, wenn er die 3 nicht, daß er vor Freuden bochaufſpringen 
in den Hafen von 2 Mer Flotte genommen und untauglich gemacht 
orismouth gebracht ſehen könnte. Wir unſc⸗ 
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rerſeits achten einen Mann darum nicht weniger, weil der Friede 
nur den zweiten Plat in feinen Neigungen einnimmt; aber es iſt 
reine Heuchelei, wenn man den Frieden über Alles zu lieben vor⸗ 
giebt und zu gleicher Zeit Ariſtokratieen, unnachgiebige Regierun⸗ 
gen und despotifhe Führer aufs bitterſte haßt, ſchmäht und heraus⸗ 
fordert, (Köln. 3. 


Schweiz. 
ürich, den 31. Okt. au Ihnen über die Flüchtlinge 
schreiben? Ihr Correſpondent „aus der Schweiz“ hat deren Lage 
ſehr richtig geſchildert. Ihr Loos iſt ſehr beklagenswerth, und be⸗ 
ſonders feit Beginn des Winters, der geflern feinen Einzug ge⸗ 
halten. Hier find noch immer über 300 eincaſernirt, während ſich 
gegen 600 felbft ernähren. Die Stimmung des Schweizers gegen 
die Flüchtlinge iſt gerade nicht die vortheilbafteſte; der Schweizer 
haßt den Drutſchen ungemein, und ein großer Theil ſieht mit Ver⸗ 
achtung auf dieſe Flüchtlinge, weiche nach genauer Berechnung der 
Schweiz doch noch nicht viel gekoſtet haben. (Köln. Z.) 

Belgien. 

Brüfſel, den 1. Novbr. (Köln. 3.) Die Einnahmen der 
Stagts⸗Giſenbahnen betrugen während der erſten drei Quartale dieſes 
Jahres 9,735,361 Fr.; im Jahre 1848 beliefen ſie ſich in dem 
nämlichen Zeitraume auf 9,107,872 und im Jahre 1847 auf 
11,178,828 Frs., ſo daß die Verminderung, mit 1847 verglichen, 
1.443, 467 Frs. beträgt, während bei der Veranſchlagung des Bud⸗ 
gets für dieſes Jahr noch auf eine Vermehrung mit Sicherheit ge⸗ 
rechnet wurde: 

Italien. 

Rom, den 25. Oktober. (Nat. Ztg.) Die definitive Feſtſtellung 
in Betreff der Vertheilung fremder Oecupationstruppen im Kirchen⸗ 
ſtaat ſcheint nach den neueſten, aus guter Quelle fließenden Nach⸗ 
richten im Weſentlichen alles beim Alten zu laſſen, nur daß vielleicht 
Reduktionen in den verſchiedenen Truppenkörpern ſtattfinden. So 
würden von den Franzoſen nur 6000 Mann in Rom und eben ſo 
viel iu der Umgegend bleiben, Oeſterreicher, Spanier und Neapoli⸗ 
taner ihre bisherigen Poſitionen behalten. Hier iſt man damit inſo⸗ 
fern zufrieden, als man von den Spaniern befreit bleibt, die durch⸗ 
weg in üblem Rufe ſtehen. Der Papſt dürfte in Folge dieſer Anord⸗ 
nung ſobald als möglich nach Rom zurückkehren, wo zwar die frü⸗ 
here Liebe zu ihm nicht wieder erwacht iſt, aber doch das Bedürfniß 
ſeiner Gegenwart, wenn auch nur aus materiellen Gründen, vielfach 
gefühlt wird. Eine Deputation verſchiedener Kollegien iſt auch des⸗ 
halb von hier nach Neapel abgereiſt, um ſeine Rückkehr zu beſchleunigen. 

Neapel, den 22. Okt. Die Verfolgungen erſtrecken ſich auf 
die Provinz, man kann die Verhafteten nicht mehr zählen. Das 
Königreich iſt eine Wüſte. Die Gefangenen werden ſchrecklich behan⸗ 
delt. — Zum General Statthalter Siciliens iſt nun Filangieri 
ernannt. — Die amtliche Ztg. von Catania meldet neuerdings 
die ſtandrechtliche Erſchießung von fünf dortigen Bauern wegen 
Theilnahme an den Ruheſtörungen des 31. Auguſt d. J. (Wider⸗ 
ſtand gegen die Wiedereinführung der Mahlſteuer.) Cs waren meiſt 
junge Leute in den zwanziger Jahren. (Berl. N.) 

Nußland und Polen. 
Warſchau, den 4. November. (St. A.) Geſtern fand hier 
die Einweihung der neuen katholiſchen Kirche des heiligen Karl 
von Boromäus und die Uebertragung der Reliquien dieſes Heili⸗ 
en aus der Kirche des Reformaten⸗Ordens in das neue Gottes⸗ 


haus ſtatt. . 
Türkei. 
Wir haben vor Kurzem nach Berichten aus Wien gemeldet, die 
Türkiſche Frage werde ihre Erledigung dadurch finden, daß die Pforte 
ſich entſchließze, die große Maſſe der Flüchtlinge von Widdin des Lan⸗ 
des zu verweiſen, die Führer aber in Feſtungshaft zu halten. Nach 
Briefen aus Konftantinopel vom 16. Oktober ſtellt ſich die Sache 
etwas anders. Ihnen zufolge wäre nämlich der Türkei die Wahl über⸗ 
laſſen worden, die Flüchtlinge entweder zu vertreiben, oder ſich zur 
Bewachung derſelben innerhalb des Landes zu verpflichten. Das 
Oeſterreichiſche Cabinet würde, wie es ſcheint, die Bewachung in der 
Türkei der Ausweiſung vorziehen. Graf Stürmer ſoll Depeſchen er⸗ 
halten haben, welche ihm vorſchreiben, im Einverſtändniß mit dem 
Geſandten Rußlands zu handeln, der Pforte gegenüber eine beharr⸗ 
liche Zurückhaltung zu beobachten und die Löſung der Frage dem Er⸗ 
achten Rußlands zu überlaſſen. Es heißt ferner, General Aupick ſei 
von ſeiner Regierung ermächtigt worden, den Polen, welche ſich nach 
Fraukreich begeben wollten, Päſſe zu ertheilen, mit dem ausdrücklichen 
Bemerken, daß Frankreich die Zulaſſung von Emigranten nicht aus 
Prinzip, ſondern nur ausnahmsweiſe für dieſen Fall zugebe. (K. .) 
Conſtantinopel, den 17. Oktober. In Folge des Auf⸗ 
ſtandes in Samos hat die Pforte die Inſel in Blokadezuſtand er⸗ 
klärt und die fremden Geſandtſchaften mittelſt Note erſucht, ihre 
reipeftiven Konſulate und Kauffahrer von dieſer Maaßregel in 
Kenntniß zu ſetzen. j 
Am 16. d. M. iſt der zum Königlich Preußiſchen Geſandten 
in München ernannte Herr Schinas nach Galatz abgereiſt, um ſich 
auf der Donau nach Wien, woſelbſt er Sr. Majeftät dem Kaifer 
von Seite Sr. Majeſtät des Königs von Griechenland den Erlöſer⸗ 
orden zu überreichen den Auftrag hat, und von dort an den Kö⸗ 
nigl. Baicriſchen Hof zu begeben. An demſelben Tage iſt Hr. v. 
Sartiges nach Galatz abgegangen. - 
Der feit vielen Jahren hier anſäſſige italieniſche Advokat Losch, 
welcher in letzterer Zeit unter dem Schutze der Pforte ſtand, wurde 
am 13. d. M. auf öffentlicher Straße von einem Slavonter wor⸗ 
deriſch angefallen, der ihn mit einem Stocke ſo arg mißhandelte, 
daß er für todt liegen blieb und nur mit Mühe zur Beſinnung ge⸗ 
bracht werden konnte. Die am Kopf erhaltenen Wunden ſind ven 
der Art, daß man jeden Augenblick ſeinem Hinſcheiden entgegen eht. 
Der Thäter wurde ſogleich verhaftet, und das K. K. Generalkon⸗ 
ſulat iſt bereits mit der Unterfuchung des Thatbefiandes beſchäftigt. 
Den neueſten Nachrichten aus Syrien zufolge waren die in 
Tripoli ausgebrochenen Unruhen durch die vom Statthalter zu 
Beivut ergriffenen Maabregeln gedämpft, und die Rädelsführer 
nach letztgedachter Stadt gebracht worden, um zur verdienten Strafe 
gezogen zu werden. 


Der Advokat Loschi 


Conſtantinopel, den 20. Oktober. 
(Conſt. 3.) 


iſt an den erhaltenen Wunden geſtorben. 


Vermiſchtes. 

Die Demokraten in der Königlichen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Hannover haben eine Komödie der Irrungen aufgeführt, über 
welche ſich die ſonſt knochendürre „Hannover'ſche Zig.“ zu einigem 
Humor potencirt. Viele Neugierige wollten den tapfern Verthei⸗ 
ger Komorns, Klapka, ſehen, der am 27ſten mit dem Abendzuge 
von Hamburg erwartet wurde. Der Arbeiter⸗Verein war in lan⸗ 
gem Zuge mit einer Fahne gekommen. Als der Zug nahete, er⸗ 
tönte ein Hoch. Ein aus dem Wagen, ſteigender Mann mit Oeſter⸗ 
reichiſcher Mütze wird von den enthuftaſtſchen Demokraten für 
Klapka gehalten; man ruft Hoch, man müſſe den Mann auf den 
Schultern nach dem Hotel Rohal tragen. Aber der vermeinte Klapka 
erklärte, Klapka ſei in Hamburg, man moge ihn ruhig gehen laſ⸗ 
ſen. Aber man hält das für Beſcheidenheit, und die Ehren⸗Demon⸗ 
firation wird ausgeführt. Am Ende ſtellt fi aber heraus, daß 
man einem — Schwarzgelben dieſe Huldigungen dargebracht, einem 
Baron von Lerchenfeld, den die „Hannov. 3.“ einen „gut Oeſter⸗ 
reichiſch geſinnten Herrn“ nennt. (Köln. Ztg.) 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
48ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 5. November. 

Am Miniſtertiſche: von Manteuffel, v. d. Heydt. 

v. Griesheim wird den Kriegsminiſter vertreten, wie Letzterer 
anzeigt. 

Der Präſident der erſten Kammer zeigt an, daß der Geſetz⸗ 
Entwurf wegen Feſtſtellung der Normalpreiſe bei Ablöſung der Real⸗ 
laſten jetzt, von beiden Kammern genehmigt, dem Miniſter zuge⸗ 
gangen iſt. Es folgt die Abſtimmung über das ganze Eiſenbahn⸗ 
gefeg. Es wird mit großer Majorität angenommen. 

Auf der Tagesordnung ſteht: Dritter, vierter und fünfter Be⸗ 
richt der Petitions⸗Kommiſſion über verſchiedene Petitionen. Die⸗ 
ſelben ſind alle nur von lokalem Intereſſe und werden theils nach 
den Anträgen der Kommiſſion, durch Abgabe an die zuſtändigen Mi⸗ 
niſterien und Uebergang zur Tagesordnung erledigt, theils geht die 
Verſammlung bei der Abſtimmung darüber zur Tagesordnung über. 
Eine längere Diskuſſton findet ſtatt über Petition Nr. 627: Der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten zu Krotoszyn beantragen die 
dort aus Kommunalmitttln etablirte Realſchule als eine Königliche 
Staats⸗Anſtalt zu erklären und zu übernehmen, weil vom Stand⸗ 
punkt der Gerechtigkeit und Billigkeit betrachtet, es der Stadt nicht 
länger zugemuthet werden könne, eine für die ganze Umgegend 
nützliche Anſtalt mit einem Ausgabe⸗Etat von 5000 Thlr. fernerhin 
allein zu erhalten. 

Die Petitions⸗Kommiſſion hat beantragt: dieſes Geſuch an 
das Kultusminiſterium zur Prüfung abzugeben. 

Es wird nämlich auf Tagesordnung angetragen, wogegen 
Abgg. Röder und Stiehl proteſtiren; der Erſte aus lokalen Grün⸗ 
den, der Letzte aus allgemeinen Gründen. Schließlich wird der Kom⸗ 
miſſtonsantrag angenommen. 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. 

Tagesordnung: Bericht über das Budget der zweiten Kam⸗ 
mer; über die Gewerbegerichte; über die bäuerlichen Erfolge in 
Weſiphalen; über die Zollerhöhung auf ungereinigte Soda. (Don⸗ 
nerſtag wird keine Sitzung ſein.) ke 


Locales 2c. 


Poſen, den 7. November. Geſtern hat unſer geachteter Mit⸗ 
bürger, der hieſige Garniſonprediger Simon unſere Stadt ver⸗ 
laſſen, um ſich als Feldprediger der in Schleswig⸗Holſtein ſtehen⸗ 
den evangeliſchen Truppen nach der Stadt Schleswig zu begeben; 
für den katholiſchen Theil der Truppen iſt als Feldprediger der 
Kaplan Wawretzko aus Berlin bereits feit dem erſten Schleswig⸗ 
ſchen Feldzuge dort angeſtellt. 


G Gneſen, den 5. November. Im Laufe des Oktober trat 
hier für die Kreiſe Gneſen, Moguno und Wongrowiec die zweite 
Sitzungs⸗Periode des Schwurgerichts ein, welche 11 Tage dauerte. 
Es ſind während derſelben vor dem Schwurgericht im Ganzen 14 
Sachen verhandelt worden. Davon lautete die Anklage: auf vor⸗ 
ſätzliche Brandſtiſtung, in zwei; auf Todtſchlag, in drei; auf Amts⸗ 
entſetzung wegen Betheiligung an den Unruhen des vorigen Jahres, 
in vier Sachen; in den übrigen ging die Anklage: auf Majeſtäts⸗ 
beleidigung, auf vierten Diebſtahl, auf Raub, auf zweiten ge⸗ 
waltſamen Diebſtahl und auf fleiſchliche Verbrechen. In fünf 
Sachen ſprachen die Geſchwornen das Schuldig; mit dem höchſten 
Strafmaaß wurde der wegen Raubes Angeklagte belegt (9 Jahr 
Zuchthaus.) In den übrigen neun Fällen erfolgte dagegen ein 
ſreiſprechendes Urtheil, und zwar in den beiden Anklagen wegen 
vorſätzlicher Brandſtiftung, in allen fünf politiſchen Proceſſen, in 
einer Anklage wegen Todtſchlags und in der wegen vierten Dieb⸗ 
ſtahls. Die Verhandlung in der letzteren Sache war inſofern von 
beſonderem Intereſſe, als die Inculpatin bereits durch ein Urtheil 
des hieſigen Kreisgerichts in derſelben Sache, doch nur wegen klei⸗ 
nen gemeinen Dicbſtahls zu ſechs Wochen, verurtheilt war. Hier⸗ 
gegen hatte jedoch die Staatsanwaltſchaft appellirt, und die Sache 
war in der höheren Juſtanz zur nochmaligen Verhandlung vor das 
Schwurgericht verwieſen. Es zeigte ſich nun hierbei eine bereits 
anderweit hervorgetretene Eribeinung. Das Schwanken der Rechts⸗ 
anſichten darüber, ob die kleinen gemeinen Diebſtähle im Sinne des 
Geſetzes bei der Beſtimmung über den vierten Diebſtahl mitzuzäh⸗ 
len ſeien, oder nicht, fo wie die unverhältnißmäßige Höhe der 
(lebenswierigen) Strafe in Rückſicht auf die Geringfügigkeit des 
Objckis (es handelte ſich in dieſem Falle um eine geſiohlene Bett: 
decke im Werthe von 20 Sgr.) ſchien nicht ohne Einfluß auf die 
Geſchwornen zu bleiben, welche dem, jenes Schwanken und dieſe 
Unverhältnißmäßigkeit geſchickt hervorhebenden Anträge des Defen⸗ 
ſors, Rechtsanwalts Kellermann, gemäß die Beſchuldigte freiſpra⸗ 
cen. Daſſelbe Urtheil erfolgte, und zum Shell bielleicht aus den⸗ 
ſelben Bedenken, in den beiden Anklagen wegen vorfägliher Brands 
ſtiftung. In der einen, die gegen den piefigen Hauseigenthümer 
P. gerichtet war, ſchienen freilich auch mande, vom Defenfor, 
Rechtsanwalt Bernhard, lebendig und mit ſubjektiver Ueberzeugung 
geltend gemachte Bedenken gegen die Thäterſchaft des Angeklagten 
zu ſprechen, ſo daß die zehnſtündige Verhandlung dieſes Proceſſes 
bei dem verſammelten Publikum die meiſie Spannung erregte, und 
die verſchiedenſten Erwartungen hervorrief. In dem zweiten Falle 
aber, wo ein Deutſcher Bauer aus dem Kreiſe Mogilno unter der⸗ 
ſelben Anklage ſtand, traten die Verdachtsgründe fo dringend her⸗ 


vor, daß der Vertheidiger, Rechtsanwalt Bothe aus Trzemeſzno, 
ſich weniger darauf einließ, fie vollſtändig entkräften zu wollen, als 
vielmehr auf die furchtbare Schwere der (wahrſcheinlich lebenswie⸗ 
rigen) Strafe, die der Gewiſſenhafte nur nach erlangter unumfiöß- 
licher Ueberzeugung ausſprechen könne, in trefflich berechneter und 
ausgeführter Rede hinwies. Dennoch ſchien das Publikum kaum 
das Nichtſchuldig erwartet zu haben. 

In den übrigen Sachen traten als Vertheidiger, außer den 
Genannten, noch die Juſtizräthe Kwadinski von hier und Solms 
aus Wongrowiee auf. Als öffentlicher Ankläger fungirte der hie— 
fige Staatsanwalt Hantelmann. 

— Nach einem Aufenthalte von nur wenigen Tagen hat der 
Erzbiſchof v. Przyluski unfere Stadt bereits wieder verlaſfen. Das 
Gerücht von einem dauernden Hierbleiben deſſelben iſt alſo, wie zu 
erwarten ſtand, ein ungegründetes, oder mindeſtens ein vortiliges 
gewefen. 


Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Die Zahl der Häuſer in der Stadt und den Vorſtädten 
in den früberen Zeiten läßt ſich nicht beſtimmen. Während der 
Regierung der letzten beiden Jagiellonen (1506-1572), hatte Pos 
fon ſeine bedeutendſte Ausdehnung erlangt. Die Abgabentabellen 
beſtimmen die Anzahl der unter Jurisdiktion der Stadt ſtehenden 
Häuſer im Jahre 1549 zuſammen auf 1136 Gebäude. Nimmt 
man hiezu die Zahl aller übrigen nicht unter ſtädtiſcher Jurisdiktion 
ſtehenden Gebäude der Vorſtädte, außer den adeligen und jüdiſchen 
Häuſern, auf 500 an, fo erhält man die Geſammtzahl von 1636 
Häuſern. Eine 1653 angefertigte Liſte ergiebt faſt dieſelbe Häu— 
ſerzahl. Nach den Schwedenkriegen ſchmolz diefe um 3 zuſam⸗ 
men, ſo daß ſchon nach einer Zählung vom Jahre 1712 nach Angabe der 
Grodakten in der Stadt allein 300 Häuſer theils als Ruinen, 
theils ganz verlaſſen daſtanden, während die Vorſtädte fat ſämmt— 
lich verwüſtet waren. Außer den Schwedenkriegen trugen Feuers⸗ 
brünſte, Peſt und allgemeine Verwüſtungen im ganzen Lande zur 
Verringerung der Häuſerzahl in Poſen viel bei. Auch die Kloſter 
verminderten die Zahl der Häuſer beſonders dadurch, daß fie an— 
liegende Gebäude ankauften, ſie niederriſſen und zu andern Zwecken 
verwendeten, ſo wie auch der reichere Adel nicht ſelten die ange⸗ 
kauften Häuſer in Speicher und Ställe verwandelte. Ein von 
einer beſondern Kommiſſion behufs Erhebung von Kirchengeldern 
angefertigtes Verzeichniß der Häuſer in Poſen vom Jahre 1741 
ergab das Reſultat von 585 unter Gerichtsbarkeit der Stadt ſte— 
henden Häuſern mit Ausnahme der adeligen und jüdiſchen Ge⸗ 
bäude. Letztere beliefen ſich auf circa 130, und die unter anderer 
Jurisdiction ſtehenden auf 250, ſo daß 1741 eine Geſammtzahl 
von c. 905 Gebäuden vorhanden war. Der fiebenjährige Krieg, 
während deſſen Ruſſiſche und Preußiſche Truppen abwechſelnd in 
die Provinz einfielen, trug nichts zur Vergrößerung Poſens bei. 
Auch die Barſchen Conföderirten bedrückten die Stadt hart. Der 
Ruſſiſche Opriſt Rönne ließ ſogar einen bedeutenden Theil der 
Vorſtädte niederbrennen, fo daß bei der Luſtration von 1779 die 
geſammte Häuferzabl nur etwa 850 Nummern betrug. Nach dem 
Geſetze von 1764 übergab hierauf die Kommiſſton der guten Ord- 
nung, aus dem General von Großpolen, Kaſimir Raczynski, als 
Präſes, und 8 andern Mitgliedern beſtehend, alle verlaſſenen 
Häufer und wüſten Plätze dem ſtädtiſchen Fiskus unter der Be— 
dingung, deren Reparatur und Bebauung innerhalb 3 Jahren 
durch öffentliche Licitation an den Meiſtbietenden zu bewirken, wel— 
cher Anordnung Poſen ſchon nach Verlauf von 8 Jahren eine An— 
zahl von 1211 Häuſern zu verdanken hatte. Bei der Occupation 
Poſens durch die Preußiſche Regierung 1793 konnte wohl die Häu⸗ 
ſerzahl auf 1300 geſtiegen ſein. Was die Bauart der Häuſer an— 
betrifft, fo fand man in den älteſten Zeiten in den Vorſtädten wohl 
nur Lehmhütten oder elende Häuſer von Holz mit Stroh oder 
Schindeln gedeckt; dagegen baucte man innerhalb der Stadtmauern 
nach den Bränden von 1539 und 1590 nur maſſtve oder halbmaſ⸗ 
five Häuſer und deckte fie mit Dachſteinen, ſeltener mit Blech, fo 
daß wohl Z aller Gebäude der eigentlichen Stadt maſſiv waren. 
Obgleich nach einer älteren Königlichen Verordnung Neubauten 
nur maſſiv aufgeführt werden ſollten, ſo richteten ſich der Adel und 
die Juden nur nach den beſtehenden Geſetzen, ſondern baueten den— 
noch hölzerne mit Schindeln oder Brettern gedeckte Häuſer, bis erſt 
die Kommiffton der guten Ordnung firengere Vorſchriften darüber 
ertheilte und auf deren Beachtung mit Kraft und Energie drang. 
Bei der Erbauung der Häuſer nahm man überhaupt mehr Rüd- 
ſicht auf äußere Pracht, als auf Bequemlichkeit der Bewohner und 
folgte bei den maſſiven Gebäuden faſt ein und demſelben Plane. 
Alle beſtanden aus 2 oder 3 Etagen, ſelten mehr; das untere Stockwerk 
enthielt einen geräumigen Hausflur und einen Kramladen oder ein 
Stübchen für den Haus wächter; das erſte, ſowie das zweite Stockwerk 
hatte eine ſehr große Vorderſtube und eine durch den Flur getrennte 
Hinterſtube nebſt Schlafkammer. Die Decken waren entweder ge— 
wölbt und namentlich bei den reichen Einwohnern mit Stuckatur— 
arbeiten, oder auch mit Wappen, mit Malereien und Schnitzwerk 
verziert. Zu Fußböden nahm man Steine, Bretter und Ziegeln. 
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Zur Verzierung der Außenſeite der Thüren und Fenſter verwandte 
man künſtlich behauene Steine und Marmor. Zu den prächtig⸗ 
ſten Gebäuden gehörten der Palaſt der Familie Görka (die jetzige 
Louiſenſchule), das Haus des Kaufmann Ridt an der Markt- und 
Waſſerſtraßenecke, das der Gurowski (jetzt Graf Dzialynskt) 
Mieliynski, Klug, Markt- und Wronkerſtraßenecke (jetzt Wein⸗ 
handlung von Scholtz) u. A. Die Stadtbaumeiſter waren oft 
Italiener, wie Johann Baptiſta von 1550 — 1570. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gewerbliches. 
Poſen. — Der Central-Handwerker-Innungs⸗Verein zu 
Berlin hat dem Central-Handwerker⸗Vtrein für Poſen eine Petition 
an die Erſte Kammer mit nachſtehendem Vegleitſchreiben mitgetheilt: 
„Laut Beſchluß der im September dieses Jahres zuſammenge— 
tretenen Deputirten der Rheinlande, Sachſen und Brandenburg, 
Behufs der gemeinſamen Zuſimmung bei Petitionen, die die allge⸗ 
meinen Handwerker-Intereſſen berühren, überſendet der Vorſtand 
des Central-Handwerker-Innungs-Vereins zu Berlin die befolgende 
Petition an die Hohe erſſe Kammer um verkürzte Sanction des von 
der Hohen zweiten Kammer genehmigten Gewerbegeſetzes vom gien 
Februar dieſes Jahres, welche aufs Schleunigſte derfelben einzu— 
reichen die Nothwendigkeit gebietet, da es ſich nach den treueſten 
Berichten ſehr fraglich ſtellt, ob dieſes Geſetz auch die Genehmigung 
der erſten Kammer erlangen wird; beſonders da von Seiten unſe— 
rer Kommunal-Behörde Petitionen vorliegen, welche dits Geſetz zu 
annuliren oder mindeſtens zu beengen leicht bezwecken möchten. 

Da große Gefahr im Verzuge iſt, indem das Geſetz ſchon in 
den nächſten Tagen zur Berathung vorliegen wird, ſo bitten wir 
den geehrten Vorſtand dringend, uns wo möglich fofort umgehend 
Ihre Zuſtimmung zur Ueberreichung dieſer Petition zu übermachen 
und zugleich die Erlaubniß hinzuzufügen, Ihre Mitbetheiligung der 
Hohen erſten Kammer anzeigen zu dürfen. 

Eine Petition über Gewerbegerichte, welche beiden Kammern 
zugehen ſoll, wird vorbereitet und zu Ihrer Veſtimmung nächſtens 
eingeſandt werden.“ 

In der am Montag ſtattgehabten Sitzung des Vorſtandes des 
hieſigen Central = Handwerker» Innungss» Vereins wurde einſtimmig 
beſchloſſen, obiger Petition beizutreten. Gleichzeitig legte Herr 
Buchbindermeiſter Meyer eine von ihm ausgearbeitete Petition 
gleichen Inhalts zur Genehmigung vor; diefelbe wurde für dring— 
lich erachtet und an die erſte Kammer geſandt. 


Theater. 

V. Dienſtag den 6. November ſahen wir einen von der Di— 
rektion neu engagirten, trefflihen Komiker, Herrn Valentin 
vom Dresdener Theater in dem Schwank „Müller und Miller“ 
und in dem Angely'ſchen Vaudeville „Liſt und Phlegma“. Der 
Schwank iſt wirklich das, als was er ſich ankündigt, das Ganze 
leidet an Uebertreibungen und Längen, welche letztere die Regie 
hätte ſtreichen müſſen, um den Dank EN! auer zu erwerben. 
Trotz derſelben aber gelang es Herrn Walen dem Darfleller 
des fabelhaft ſchüchternen und unbeholfenen Candidaten der Got- 
tesgelahrtheit „Miller“, durch fein meiſterhaftes Spiel, das Publi⸗ 
kum bei guter Laune zu erhalten. Hr. Valentin iſt ein ſeiner 
Komiker, der nicht erſt nöthig hat, durch ſtarkes Grimaciren und Geſti— 
kuliren auf das Zwerchfell der Zuſchauer zu wirken; wir find bes 
gierig, ihn in anderen Rollen, in denen das Uebertriebene nicht ſo 
vorwaltet, kennen zu lernen. — Seine zweite Rolle, als Baron 
„Palm“ in „Lift und Phlegma“ zeigte ihn uns als einen nicht 
minder gewandten Darſteller geräuſchvollerer Komik, die gewiß 
ein Sonntags-Publikum feſſeln wird; namentlich war fein Advo— 
kat „Grünſpan“ ein höchſt ergögliches, wenn auch karrikirtes Bild 
eines aufgeblaſenen und dabei unwiſſenden Rabbuliſten. — Die 
übrigen Darſteller unterſtützten ſehr brav den Träger der beiden 
Stücke; beſonders erwarb ſich Frau Karſten im erſten wohlver— 
dienten Beifall; Hr. Heine als luſtiger Rechtscandidat „Müller“ 
bildete einen guten Gegenſatz zu feinem tuckmäuſeriſchen Namens: 
vetter; die Damen Graff und v. Natzmer trugen das Ihrige 
zum Gelingen des Ganzen bei und Hr. Karften machte einen 
ſehr gemüthlichen Papa und Pathen, der ſeinen Haarbeutel gut 
zur Schau trug. Im 2ten Stück müſſen wir des Herrn Direktor 
Vogt mit Beifall gedenken, der als „Herr v. Ruhleben“ ſehr er— 
götzte; Frl. Clauſius ſpielte die ſchalkhafte „Adolfine“ in den 
verſchiedenen Verwandlungen mit großer Gewandtheit und Zuns 
gengeläufigkeit. Frl. Geſſau und Hr. Bauer führten ein hüb⸗ 
ſches Polka-Intermezzo aus. 

Jetzt bleibt uns noch die angenehme Pflicht, das Publikum 
auf ein anderes Künfilerpaar aufmerkſam zu machen, das für meh— 
rere Gaſtrollen gewonnen iſt. Herr A. Weyrauch nebfi Frau 
ſtehen dem Referenten von der Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Bühne 
in Berlin her noch in zu gutem Andenken, als daß er dieſelben 
nicht den Theaterlicbhabern, — deren es hier in Poſen wohl mehr, 
als Theaterbeſucher geben mag — beſonders emp'ehlen ſollte. Es 


iſt wahrlich ſchlimm, wenn man zu einem Kunſigenuß förmlich Rue 
heranziehen muß, wie zum Leinwand-Ausverkauf; doch das Pub ' 5 
kum liebt es zuweilen, ſich nöthigen zu laſſen, daher bitte ſchön! nu 
immer heran, meine Damen und Herren, kaufen Sie Billets zum 
Donnerſtag; der „Churmärker und die Piearde“ von L. Sandy 
ift ein ſchönes Stück — und lange nicht dageweſen — kommen ei 
ſelbſt der kleinſte Verſuch wird Sie von der Solidität der angel" 
tenen Waare überzeugen. — Alles wird ſich bemühen, Sie zul” 
den zu ſtellen, ſogar das Orcheſter wird ausnahmsmeife ! 
kurze Pauſen machen! Kann man mehr verlangen?! 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Markt⸗ Berichte. 
Poſen, den 5. November. 25 

Weizen 1 Kthlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 9 
Sgr. 8 Pf bis 1 Rthlr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 
Pf. Hafer 14 Sgr. 3 Pf. bis 16 Sgr. Vuchweizen 22 Sgt. 
Pf. bis 28 Sar 11 Pf. Kartoffeln 9 Sgr. bis 10 Sgr. Seu 
Ceniner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das eat 
zu 1200 Pfund 4 Rtblr. bis 1 Rtplr. 10 Sgr. Butter ein Faß 
8 Pfd. 1 Nihlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 

Polen, den 7. November. (Nicht amtlich.) Marktpreis fi 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 80 Trall. 115— 12 RUN 
Berlin, den 6. November. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen naß 
Qualität 54 — 58 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 20— 25 
Kihlr., pr. Novbr. 254 Rthlr. Br., 26 bez. u. G., Novbr. / Dl 
tember 264 Rihlr. Br., 26 G, pr. Frühjahr 274 Rihlr. bez. “ 
Br. Gerſte, große loco 25 — 26 Rthlr., kleine 20— 22 Kehle 
Hafer loco nach Qualität 16 17 Rıhlr., pr. Frühjahr dann. 
Athlr. Br., 154 G., 50pfünd. 17 Rthlr. Br., 166 Rü 
loco 143 Rtbir. Br., 144 bez. u. G., pr. November 143 Rıbl 
Br., 144 bez. u. G., Novbr / December 14 Rthlr. bez u. 

14 G., Decbr./ Januar 144 Rthlr. Br., 14% G., Jan. 
bruar 1457 Rihlr. Br., 145 G., Febr / März 147 Rthlr. A 
144 G., März/April 14 Rihlr. bez., Br. u. G., April/Mai ! 
Rıbir. Br., 13% bez. u. G. Leinöl loco 125 Rthlr., Norte 
Decbr. 1257 Riblr. Br., pr. Frühjahr 12 Rthlr. Br., 1135 
Mohnöl 154 Riblr. Hanföl 133 Rihlr. Palmöl 12Rthir. Si 
ſet-Thran 124 Rihlr. a # 

Spiritus loco ohne Faß 14,5 Nthlr. verk., mit Faß r 
Novpbr. u. Novbr. / December 14 Rthlr. Br., 133 G., pr. Früh 
154 Rihlr. bez. u. Br. 155 G. 


Berliner Börse. 


— 
1 Den 6. November 1849. Ist Bel. I =, 
Preussische freiw. Anleibttteeeee 5 — [10 
Staats-Schuldscheine. - .. „2... von co c0oo 00% 3 89 9 
Seechandlungs-Prämien- Scheine Burn} — !10] 1 661 
Kur- u. ürkischeSchuldversch. g.. 31 864 12 
Berliner Stadt-Obligationen. . . .......... 23 1031 103 


Grossh. Posener » 


zu. 


Ostpreussische 
Pommersche — 
Kur- u. Neumärk, » 
Schlesische — 

5 v. Staat 
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Preuss. Bank-Antheil- Scheine — 974 
Friedan er n e Nein — | Br 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. ... 2.2222...» — | 123 


Eisenbahn-Actien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. .. 44 — = 
» N A ee 4 — ö 
D eee our. & 2 en ion a he h 4 — 85 
» Promawsia lei Sie 44 — 
Berlin-Potsdam-Magdeb. ...... .. 4 — 
» » Brio AB a A 4 — 9 
1 » RER 5 — 10 
Berlin-Stettine rr nen 4 — 10 
Cre ORT. 83 — 19 
» Pee 44 1001 — 
Magdeburg-Halberstädter. .. 2... 22220000. 4 — 2 
Nrederschlen.-Märkisches :: ..08 sata tanerarene io 3 | — 831 
Rennt 4 931 
» Dan RE nz 5 — 1024 
— Serie: e 5 — 1101 
Ober-Schlesische Litt. ůAůuũꝛůu . . 31 — (log 
ri O „ 31 10% 103ʃ 
e eee eee, — — 2 \ 
» Stamm-Priorität s. 4 — 80 
Fah Sun URN DEI BANG and 4 — — 
» v. Staat garantirt.. — — 
Thüringer f Ne. in 5 — 69 
F ante: Ad Ma 33 — 148 


Druc und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗ Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 8. November: Erſte Gaftdar— 
ſtellung des Herrn und Frau Weirauch, erfien 
Komikers vom Friedrich-Wilhelmsſtädter Theater 
zu Berlin: Unter der Erde, oder: Freiheit 
und Arbeit, Original⸗Charakterbild mit Ge⸗ 
ſang in 3 Akten von Carl Elmar, Muſik von 
Franz v. Suppé. ( Hans“: Hr. Weirauch.) 
— Dieſem geht vor: Der Kurmärker und die 
Pic arde. (Marie: Madame Weirauch. — 
Schulze: Herr Weir auch.) 

Sonnabend den 10. November: Auf vieles 
Verlangen: Der Poſtillon von Lonſumeau, 
komiſche Oper in 3 Akten. 


ſonderer Meldung an 
die verwitwete Hoftäthin Schlarbaum. 
Poſen, den 5. November 1849. 


Bei G. P. Ader holz in Breslau iſt ſo eben 
erſchienen und bei E. S. Mittler in Poſen 
zu haben: 


Belehrungen 


über das Verhalten bei den wichtigſten 
anſteckenden Krankheiten, beſonders der 
Kinder, 
für Deutſchlands Bürger- und Land⸗ 
frauen entworfen von 
Dr. Ed. Wilh. Posner. 
Gr. 8. Geh Preis 8 Sgr. 

Inhalt: 1) Der Scharlach. 2) Ma⸗ 
fern. 3) Rötheln 4) Pocken, a) die 
ächten Pocken; b) die modifleirten ächten Pocken 
(Varioloiden); e) die falſchen Pocken, Schafs— 
ie Schuspoden, 95 Die 

atiſche 2 er 2 
7) Dit eee ) yphus 


. ³ ·—6UU— .- . —m her 
Es ſollen mehrere Akazien und andere fichende, 
zu Nutz- und Brennholz brauchbare Bäume gegen 
gleich baare Bezahlung 
Dienſtag den 13ten November 1849 


um 9 Uhr Vormittags auf dem Kirchhofe der tvan— 


geliſchen Gemeinde an den Meiſtbietenden verſtei— 


gert werden, und laden wir dazu die Herren Kauf— 
luſtigen ergebenſt ein. 
Der Vorſtand der evangeliſchen 
Kreuzkirche. 


Auf dem Dominium Kiekrz, 14 Meilen von 
Poſen, ſteben 500 Haufen Torf zum Verkauf. 
Der Torf iſt gut und trocken und koſtet an Ort 
und Stelle der Haufen 25 Sgr. 


Breslauerſtraße No. 2. 


wird der Ausverkauf von Herren-Gar⸗ 
derobe-Artikeln ſortgeſetzt. 

Zugleich iſt der Laden daſelbſt nebſt Mepp- 
ſitorium und Schaufenſter fofort oder 
von Neujahr ab zu vermiethen. 


Markt No. 89. 
iſt im Iften Stock vorne heraus eine große fein 
gemalte Stube mit oder ohne Möbel von Michacli 
d. J. ab zu vermiethen. Näheres beim Wirth 
daſelbſt. 


Bäckerſtraße No. 10. find zu vermiethen un 
fofort zu beziehen: 
2 Wohnzimmer nebſt Küche, Keller und gr 
dengelaß. 
Nähere Auskunſt ertheilt der Hausbeſitzer. 


wie Martinſtraße No. 78. d. Kirche gegenüb⸗ 
find jegt 1 Stube, 2 Pferdeſtälle und 1 Remi, 

zuſammen, auch einzeln zu vermiethen. 
dlicht 


Meine bier im guten Betriebe beſin re 
Brauerti nebſt Acker u. ſ w. will ich fofort v 
kaufen oder verpachten. Näheres bei mir- 


A. Lubſzynski in Samt 


Thermometer- u. Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 
zu Pofen, vom 28. Oktober bis 3. Nor - 


Ta Thermometerſtand (Barometer Wind ⸗ 
9. — tlefſter 1 Böhler. tand. 

28. Okt + 43° | + 69° 283. 148. 
29. ＋ 5202| + 6,4% 28 35 0 W. 
30.- | 7. | + % 40 N. 
3 = | + Lie | + 430/28. 20] RO. 
I. Nov. + 42 + 750,27 = 9 
a + 43° | + 80 27 9,0 88. 
3. [4 20% 4. 10,2% 277 5,4 


